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sowie Aufgabe eines Tempelbezirks können Bruch 
während des Gebrauchs, kriegerische Handlungen 
und schließlich auch ein religiöser Umbruch dazu 
geführt haben, sich von den Terrakotten zu tren-
nen. Keine dieser Interpretationen kann bislang mit 
Befunden in der CUT plausibel belegt werden. Die 
Gründe hinter der Entsorgung bleiben damit vorerst 
im Dunkeln.
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R ömische Befunde an der Limesstraße außer-
halb der Mauern der Colonia Ulpia Traiana 

(CUT) sind seit den Grabungen Hugo Borgers im 
Westteil der Stiftsimmunität bekannt, ihre Ausdeh-
nung wurde aber bisher noch nicht genau erfasst. 
Die Neuanlage einer Abwasserkanalleitung vor dem 
Westbau des Xantener Doms und die Sanierung der 

Altleitung in der Bahnhofstraße machten eine bau-
begleitende Untersuchung erforderlich (NI  2018/ 
1053), die römische und mittelalterliche Funde zu-
tage brachte. Hierzu zählen die Reste einer römi-
schen Ofenanlage vor dem Westbau von St. Viktor 
(Abb. 1), ehemals Stiftskirche, am Ort besser als 
Xantener Dom bekannt. Die Spuren der Buntmetall-
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verhüttung hatte Borger bereits in seinen Vorberich-
ten über die Untersuchungen erwähnt, sie konnten 
aber wegen der überstürzten Ausschachtung für ei-
nen Heizöltank nicht näher untersucht werden und 
fehlen in den entsprechenden Grabungsplänen.
Weitere Reste feuergefährlicher Handwerksbetriebe 
– vorwiegend Töpferöfen – waren weiter südlich 
an der Kurfürstenstraße aufgedeckt und beim Bau 
des früheren Regionalmuseums 1972 erneut ange-
schnitten worden. Da in der neuen Kanalschach-
tung keine Spuren von verziegeltem Lehm oder 
Fehlbrandabfällen mehr auftauchten, ist nun die 
Ausdehnung der Töpfereien nach Osten hin gut 
einzugrenzen. Während die Abfälle der Metallver-
arbeitung naturgemäß durch Recycling sehr gering 
ausfielen, waren aus der Ofenkonstruktion stark 
verbrannte Tuffsteinquader erhalten, die als Fol-
ge der hohen Hitzeeinwirkung gelbbraun verfärbt 
waren.
Der Fundbestand aus den durch spätmittelalterliche 
und neuzeitliche Bestattungen stark gestörten rö-
mischen Schichten besteht vorwiegend aus Keramik 
des 2. und 3. Jahrhunderts, während spätrömische 
Funde des 4. Jahrhunderts fehlen. Damit bestätigt 
sich Borgers These eines Siedlungsabbruchs in der 
Gewerbesiedlung an der Limesstraße in der 2. Hälf-
te des 3. Jahrhunderts.
Der Nordostrand der Siedlungsfläche der mittleren 
Kaiserzeit muss etwa zwischen dem Osttrakt der 
Marienschule und der Dombauhütte gesucht wer-
den. Weiter östlich fanden sich Reste zweier beiga-
benloser römischer Körpergräber, aber keine Bau- 
und Siedlungsspuren mehr.
Ein Zeugnis der vielfältigen Nutzung der römischen 
Ruinen kam in Form einer ca. 0,5  m mächtigen 
Quaderlage (Abb. 2) im Fundament des spätroma-
nischen Westbaus der Kirche zutage: Knapp unter 
der heutigen Oberfläche wurde eine Reihe zwi-
schen 0,9 m und 2,2 m langer Sandsteinblöcke auf-
gedeckt, deren Bearbeitungsspuren auf eine frühere 
Verwendung in römischen Großbauten der CUT 
schließen lassen.
Somit stehen die beiden Westtürme des Xantener 
Wahrzeichens St.  Viktor auf antiken Spolien, rö-
mischen Quadern, wie sie vor einigen Jahren auch 
im Fundament eines Kanonikerhauses zutage ka-
men. Gleichfalls römischen Ursprungs sind eini-
ge Bruchstücke von Marmorplatten, die als Reste 
antiker Wandinkrustationen oder Ausstattung von 
Gebäuden mit opus sectile Bodenbelägen zu inter-
pretieren sind. Auch diese Baumaterialien fanden 
als begehrte Spolien eine Zweitverwendung im mit-
telalterlichen Kirchenbau.
Aber nicht nur Altstücke aus der CUT kamen beim 
Kirchenbau zum Einsatz, sondern auch der aus den 
Kalkablagerungen in der römischen Eifelwasserlei-
tung im Mittelalter gewonnene „Aquäduktmarmor“. 

Dieser an den jahreszeitlich farblich variierenden 
Schichten gut erkennbare Rohstoff wurde vor allem 
im 11. und 12. Jahrhundert für die Herstellung von 
Säulen, Wand- und Bodenplatten als Schmuckstein 
genutzt. Über den Rhein und andere Verkehrswege 
wurden die dekorativen Werksteine weit verhandelt 
und fanden auch im Xantener Dom ihren Platz, wie 
einige Fragmente (Abb.  3) aus der Baubegleitung 
an der Kirche belegen.
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22  Xanten. Wegebau vor 
der Westfassade von 
St. Viktor mit aufge-
deckten Fundament
quadern.

33  Xanten. Mittelalter-
licher Werkstein aus 
Kalksinter der Eifelwas-
serleitung. a polierte 
Oberfläche; b Bruchkante.




